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stärke heran, die im Jahre 1966 als 3-jährige Tiere erstmalig in marktfä-
higer Größe von der Fischerei erfaßt wUrden und für die nächsten Jahre 
weiterhin fangbestimmend sein werden. 
Die nach Monaten und Seezungensorten aufgegliederte Statistik der ostfrie-
sischen Häfen läßt erkennen, daß im Jahre 1964 in der Sortierung 11 und 111 
im Juni die Höchsterträge des Jahres zu finden sind und daß die Sorte I im 
Vergleich zur Sorte IV in den ertragsreichen Monaten Mai und Juni etwa 2-mal 
so hoch liegt (Abb,2). 
Vergleicht man dazu die Werte für das Jahr 1966, so fällt,abgesehen von 
den in jedem Monat höheren Erträgen, in allen Sortierungenauf, daß die 
Sorte IV fast über alle Monate hindurch die Hälfte der gesamten Anlandun-
gen ausmacht (Abb.2). 
Das bedeutet, daß hier der Jahrgang 1963 das erste Mal als Sorte IV in die 
Fi.scherei eingetreten ist, und zwar in einer Stärke, die für die nächsten 
2-3 Jahre ähnlich günstige Erträge wie 1966 erwarten läßt. Der Fischerei 
wird daher empfohlen, ~ich in den kommenden Jahren noch mehr als bisher 
auf den zu erwartenden Seezungenfischfang einzustellen. 
Es bleibt nur zu hoffen, daß in den nächsten Jahren keine starken Eiswin-
ter, wie etwa der ·1962/63, auftreten. Diese könnten den reichen Seezungen-
jahrgang erheblich dezimieren. 
G. Rauck 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Hamburg 
RÜCkgang der Grundfischerträge aus der westlichen Ostsee 
Die Erträge an Dorschen aus der westlichen Ostsee einschließlich des Dorsch-
anteiles am unsortierten Beifang beliefen sich 1966 auf rund 8 000 to. Die-
se . Menge liegt um etwa 1 000 to niedriger als. im Jahre 1965. 
Der Ertragsrückgang ist ein Ausdruck echter Bestandsveränderung. Das ergibt 
sich aus der quantitativen Fischerei, die in den Monaten Januar, März, Mai, 
Juli, September und November mit dem Standardtrawl durchgeführt wurde. Die 
Stundenfänge erbrachten 1966 im Durchschnitt aller Fangplätze 172 Dorsche 
gegenüber 199 im Jahre 1965. Diese Abnahme der Einheitsfänge ist zum großen 
Teil auf die geringe Rekrutierung des Jahrgangs 1965 zurückzuführen. 
Darüber hinaus gibt es keinen Zweifel, daß die z.Zt. noch bestehende Diskre-
panz zwischen dem Mindestmaß (30 cm) und der Mindestmaschenweite (30 mm von 
Knoten zu Knoten) einen negativen Einfluß auf die Erträge ausübt. Nach Un-
tersuchungen von ~ und Cienglewicz entspricht die Maschenweite von 30 mm 
einer 50~-Länge von etwa 18 cm (50 ~ dieser Fische werden vom Netz zurück-
iehalten). 
Da in der Praxis fast ausschließlich die Mindestmaschenweite im Gebrauch ist, 
werden auch solche Fische mitgefangen, die nach dem vorgeschriebenen Mindest-
maß eigentlich zu schonen sind. Dieser Widerspruch kann nur deshalb noch be-
stehen, weil § 2 Aba. 5 der Schleswig-Holsteinischen Fischereiordnung vo~ 
9.2.1960 erlaubt, daß Dorsch- und Heringsfänge untermaßige Dorsche und He-
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ringe bis zu einem Drittel ihres Gesamtgewichtes enthalten dürfen. Damit 
ist der Nutzen einer Vorschrift über das Mindestmaß völlig hinfällig. Die 
Marktuntersuchungen haben gezeigt, daß die Dorschanlandungen zahlenmäßig 
in manchen Jahren zu über 70 ~ aUB untermaßigen Tieren bestanden. Wir wis-
sen nicht, welche Mengen außerdem auf See tot über Bord gegeben worden 
sind. Es ist klar, daß die schädliche Fangzusammensetzung nur durch eine 
Annäherung der nach dem Mindestmaß geforderten und nach der Mindestmaschen-
weite tatsächlich erzielten Fischgröße geändert werden kann. Daher ist die 
Erhöhung der Mindestmaschenweite auf 40 mm (in einem Laschennetz) dringend 
zu empf ehl en. 
Aus den bnsherigen Bestandsuntersuchungen hat sich weiterhin ergeben, daß 
die natürliche Sterblichkeit niedriger liegt als die Zehrung durch Fi-
scherei". D. h"., die vollständige Schonung der beiden jüngsten Al tersgrup-
pen würde bei gleichem Fischereiaufwand gewichtsmäßig den Ertrag steigern. 
Mit anderen Worten, der Fischer könnte bei gleicher Arbeit mehr Geld ver-
dienen. 
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Eßbarer Anteil VQn Schollen der Kieler Bucht 
Im Marz 1961 wurde bei 51 Schollen aus der Kieler Bucht der eßbare Anteil 
der ungeschlachteten, frisch angelandeten Tiere bestimmt. Die bei dieser 
Untersuchung durch Handfiletierung erzielte Ausbeute ist etwas höher als 
eie normalerweise in der Industrie erreicht wird. 
Länge Anzahl Anteil der eßbaren Menge am Frischgewicht in % 
cm Filet und Haut Filet ohne Haut 
22 10 44.3 35.9 
23 15 47.3 38.3 
24 7 48.2 38.8 
25 10 49.0 39.6 
26 7 49.5 40.0 
29 1 50.6 40.8 
Ee konnte nicht festgestell t werden, daß die Filetmenge vom G"eschlecht 
der Fische abhängig ist. Sie lag bei Männchen von 23 cm Länge etiras nie-
driger und bei Männchen von 25 cm Länge etwas höher als bei den entspre-
chenden Weibchen. Der Prozentanteil steigt jedoch mit der Größe der Sehol-
len. Tiere, die das Mindestmaß von 25 cm aufweisen, ergeben einen reinen 
Filetanteil von fast 40 %. 
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